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POLIT)

Stvrttcgifctic ^Manftttbewtng?
—an— H a b e n b i e 21 et) f e n m ä d) t e eine £î n b e r u n g

i b r e r B l ö n e befdjloffen? Sie ©rage taud)t in ben
lebten Sagen angefictjts ber oorgerüeften 3abresaeit, bie eine
Sanbung auf ben britifdjen 3nfe(n fcbœieriger geftattet aïs bis-
ber, in oerfdjiebenen Seitungen auf. ERan melbet bie erften gro-
hen Stürme über bent Sana!; man fpridjt oon ben fdjroeren
Herbftnebeln. Eitles, mas in ben lebten ERonaten non ben Be-
bingungen einer 3noafion gefagt rourbe, roirb in Erinnerung
gerufen. Unb uietes febeint barauf binauroeifen, bah ber beutfebe
©enerafftab bie nüfelidje ©rift rtirfjt benut3t babe. Elus roefeben

©rünben, roeih man nicbt. Bietleicbt baben fid) bie ntilitärifcfjen
Sadjoerftänbigen grünblidj geirrt, unb eine beutfdje 3noafton
folgt gar nid)t ben Elidjttinien unb Bebingungen, roeldje man
als bie gegebenen angenommen. Eßer roeih bas!

SIber angenommen, ber beutfdje ©eneralftab fei aus irgenb-
roelcben ürfacben überaeugt, bah eine Sanbung in ©nglanb
unter ben beute oorroaltenben llmftänben inopportun fei, ange=
nommen, man babe fieb in 58ertin unb Born mit bent ©ebanfen
oertraut gemacht, ber Krieg laffe fid) in biefem ^erbft nicht be-
enben, ein EBinter unb ein ©riibting müffe augegeben roerben,
bies angenommen: Eßefdje sünberungen feben bann bie Slcbfen-
möchte in ibren Btänen oor?

ERatt bat auf bie SB i dj t i g f e i t bes fpanifeben
23 e f u d) s in ber beutfeben Haupt ft abt unb in ber
unmittelbar barauf fotgenben Et o m r e i f e bes beutfeben
St u h e n m i n i ft e r s oon Stibbentrop bingemiefen unb
allerlei ERutmaffungett an biefe Bifiten gefnüpft. SBas roollte
Serrano Suner in SSerlin? lln'b toas brachte Herr oon Stibben-
trop für Etnregungen nacb Stom, bie mit bem 23efucbe Suners
aufatnmenbingen? 3n beutfeben Blättern ftanben auffällige Hin-
meife auf bie „britifdjen Eitabelten", bie in ber näcbften Seit eine
nacb ber anbern angegriffen mürben; bie Sprache ber oerfebie-
benen Elrtifel mar teitmeife fo beuttidj, bag man oerfuebt mar,
auf ©ibraltar 3U tippen. Eingriff auf ©ibraltar, Eingriff auf
Etgripten, Eingriff auf bie britifdjen 3nbuftrieaentren, 23erfrf)ie=
bung ber Sanbungsplöne, ©ermürbungsfrieg ftatt Blihfrieg,
toas bie 3nfeln angebt, bafür aber energifebe StEtionen gegen
Eluffenpoften. Sies mären bie oorgefebenen Etnberungen.
Ober aber bie oorgetäufebten Eînberungen!

Senn es ift ftar: ERan läßt bem ©egner roirfliebe Einberun=
seit nidjt mitteilen, unb bie ©ufebauer erfahren fie aueb nidjt.
Unb oietteidjt tarnt man ben Hauptplan gerabe mit ausgeftreu-
Un ERutmahungen über bie unb jene neuen Sdjad)3Üge, bie in
EBirftichfeit gar nicbt oorgefeben finb. Ober läßt ben ©einb fo-
aar oermuten, man fei nicbt mebr in ber Sage, bas djauptunter*
ttebmen 31t magen.

Eöas ben © e I b 3 u g in Eigtjpten angebt: Sie SBett-
äffentfiebfeit bat ben itatienifeben Einmarfd) in ber Kiiftenaone,
bie B e f e h u n g oon Solium unb S i b i 23 a r a n i, bas
Reifet bie überroinbung ber erften 100 fm oon ber Ipbifcben
®renae bis Elleranbrien burebatts ernft genommen unb fpridjt
®on ber „Offenfioe aur Eroberung Eigpptens". Es macht überall
®inbrucf, baß bie Englänber aurüdroeidjen unb bas erfte ©ünftel
ber SBegftrecfe preisgeben, lln'b aroar nad) heftigen Kämpfen,
®te bie 3ta(iener melben. Elber bas problem biefes Bormar-
itbes bleibt bie Scbmierigfeit bes Etadjfcbubs. 3e roeiter fieb bie
3tatiener oon ber 23afis entfernen, befto füraer mirb bie 93er=

binbungslinie ber Englänber mit ihren 23orratsIagern unb ben

SCHAU

SBaffern bes Etiltates. ©raaiani mühte febon oötlig neuartige
Transportmittel aur 23erfügung haben, um bie riefigen Elufga-
ben au bemältigen, bie fieb' Reigern, je gröfjer feine eingefefeten
Streitfräfte roerben. Sie Englänber fdjroeigen, menn ber ©egner
bie Surdjftohung ber britifdjen Berteibigungslinien an ber
©renae Spbiens melben. Berteibigungslinien? ©ab es foldje an
ber ©renae? Ober roerben bie 3tatiener erft an ber ©etfenflanfe
bes Etiltates auf ernftgemeinfen EBiberftanb ftohen? Unb nicht
etroa auf „ftarren EBiberftanb", fonbern auf einen ©egenangriff
mit allen forgfam aurüefgebattenen Steferoen? Unb roerben bie
Englänber biefen ©egenangriff mit einer Elftion gegen bie Ber-
binbungslinien bes ©egners fombinieren?

Sie 3taliener haben Erfahrung im EBüftentrieg. Sie haben
Tripotitanien erobert unb beroiefen, bah fie ben Türfen über-
legen roaren. Sie haben bie Slufgabe beroältigt, bie oon Ken-
nern als faft unlöslich galt: Sie Eroberung Slbeffiniens. (Sie
Eteiber fanben, eigentlich fei ber ©alt boeb nicht fo febroierig ge=

roefen, benn ber ©egner habe nicht geaäblt, unb mit motorifier-
ten Kräften laffe fid) auch eine unroegfame Berggegenb erobern,
roenn man nur genügenb oorbereitet fei.) Sie haben in jüngfter
Seit bie 23erberafoIonie überrannt unb bie Stäumung eraroun-
gen. EBieber fagen bie Krittler, es babe fid) nur um fdjroacbe
britifebe Elbteitungen gebanbelt, unb ber Sieg fei feine über-
roättigenbe ßeiftung. Erft in Sigppten roerbe fid) aeigen, roas
©raaiani fönne. Erft in sSgppten habe er Stusficbt, auf einen doII-
roertigen ©enger au ftohen. Eluftralier unb Eteufeelänber feien
feine Senuffi unb feine Elbeffinier, unb britifebe Banaer unb
ERafcbinengeroebre feien feine 3agbflinten mittelalterlicher
Stämme. Sas finb alles Überlegungen, bie man roobt auch in
Stom gemacht haben roirb unb oietleicbt noch mehr in Ber-
lin. EBenn fid) bie Etachricbten beroabrbeiten, roonacb bie
erftenbeutfcben©['iegerüberägpptifchem33o
ben erfchienen, unb roenn es roahr ift, bah in ber i t a 1 i e

nifchen Etrmee auch beutfebe 23erbänbe fämpfen,
bann ift man im Klaren, rnie ernft bie 2Icbfenmäcbte ben ägtjpti-
fdjen ©elbaug au nehmen gebenfen. ERan fann fogar ben Scbluh
aiehen, bah ber Etacbroeis einer Seitnabme ber Seutfcben bort
unten am meiften für bie EUanänberung ber beutfch=ita(ienifcben
Heeresleitung fpredje.

Etod) ein anberes Elnaeicben ift roiebtig: Sas ab roar-
ten be 23 erhalten ber Sgppter. Eigppten bat feine
E3e3iebungen au 3tatien abgebrochen. SIber bis heute folgte bie-
fem 23rucb feine ägpptifche Kriegserflärung. Statien roieberbolt
ein ERal ums anbere feine Beteuerung, bah es nicht gegen
Eîgppten, fonbern nur gegen bie auf ägtjptifchem Territorium
ftehenben Englänber operiere. Etnfcbeinenb fennt man in Elom
bie oerfchiebenen llnterftrömungen in ber ägpptifcben politifchen
EBett genau unb hofft auf eine EBenbung gegen Engtanb.
EBogegen bie Englänber ibrerfeits alle ERittet anroenben, um
bie Elegiertmg bes Königs ©aruf aur Teilnahme an ber Elftion
gegen ben einbringenben ©egner au oeranlaffen. Eîgppten
ift oertraglid) oerpflichtet, ben S u e 3 f a n a I
0 e r t e i b i g e n au helfen, ©ormell bebeutet ber italienifdje
23ormarfd) noch nicht eine Bebrohung bes Kanals, ©aftifd) aber
gilt ber Schlag nur bem Kanal unb nichts anberem. EBenn atfo
bie Stgppter aögern, bann ift bies fein gutes ©eichen für bie
Englänber unb fpricht oor allem nicht bafür, bah man ber briti-
fchen EBiberftanbsfraft mehr autraut als ber itatienifeben
unb oielfeirbt ber beutfdjen EIngriffsfraft.

Strategische Planiinderung?
—an— Haben d i e A ch s e n m ä ch t e eine Änderung
ihrer Pläne beschlossen? Die Frage taucht in den

letzten Tagen angesichts der vorgerückten Jahreszeit, die eine

Landung auf den britischen Inseln schwieriger gestaltet als bis-
her, in verschiedenen Zeitungen auf. Man meldet die ersten gro-
ßen Stürme über dem Kanal: man spricht von den schweren
Herbstnebeln. Alles, was in den letzten Monaten von den Be-
dingungen einer Invasion gesagt wurde, wird in Erinnerung
gerufen. Und vieles scheint darauf hinzuweisen, daß der deutsche

Generalstab die nützliche Frist nicht benutzt habe. Aus welchen
Gründen, weiß man nicht. Vielleicht haben sich die militärischen
Sachverständigen gründlich geirrt, und eine deutsche Invasion
folgt gar nicht den Richtlinien und Bedingungen, welche man
als die gegebenen angenommen. Wer weiß das!

Aber angenommen, der deutsche Generalstab sei aus irgend-
welchen Ursachen überzeugt, daß eine Landung in England
unter den heute vorwaltenden Umständen inopportun sei, ange-
nommen, man habe sich in Berlin und Rom mit dem Gedanken
vertraut gemacht, der Krieg lasse sich in diesem Herbst nicht be-
enden, ein Winter und ein Frühling müsse zugegeben werden,
dies angenommen: Welche Änderungen sehen dann die Achsen-
mächte in ihren Plänen vor?

Man hat auf die Wichtigkeit des spanischen
Besuchs in der deutschen Hauptstadt und in der
unmittelbar darauf folgenden Rom reise des deutschen
Außenministers von Ribbentrop hingewiesen und
allerlei Mutmaßungen an diese Visiten geknüpft. Was wollte
Serrano Suner in Berlin? Und was brachte Herr von Ribben-
trop für Anregungen nach Rom, die mit dem Besuche Suners
zusammenhingen? In deutschen Blättern standen auffällige Hin-
weise auf die „britischen Citadellen", die in der nächsten Zeit eine
nach der andern angegriffen würden; die Sprache der verschie-
denen Artikel war teilweise so deutlich, daß man versucht war,
auf Gibraltar zu tippen. Angriff auf Gibraltar, Angriff auf
Ägypten, Angriff auf die britischen Industriezentren, Verschie-
bung der Landungspläne, Zermürbungskrieg statt Blitzkrieg,
was die Inseln angeht, dafür aber energische Aktionen gegen
Außenposten. Dies wären die vorgesehenen Änderungen.
Oder aber die vorgetäuschten Änderungen!

Denn es ist klar: Man läßt dem Gegner wirkliche Änderun-
gen nicht mitteilen, und die Zuschauer erfahren sie auch nicht.
And vielleicht tarnt man den Hauptplan gerade mit ausgestreu-
ten Mutmaßungen über die und jene neuen Schachzüge, die in
Wirklichkeit gar nicht vorgesehen sind. Oder läßt den Feind so-
gar vermuten, man sei nicht mehr in der Lage, das Hauptunter-
nehmen zu wagen.

Was den Feldzug in Ägypten angeht: Die Welt-
Öffentlichkeit hat den italienischen Einmarsch in der Küstenzone,
die Besetzung von S ollu m und S i d i V a r a n i, das
beißt die Überwindung der ersten 1W km von der lybischen
Grenze bis Alexandrien durchaus ernst genommen und spricht
von der „Offensive zur Eroberung Ägyptens". Es macht überall
Eindruck, daß die Engländer zurückweichen und das erste Fünftel
der Wegstrecke preisgeben. Und zwar nach heftigen Kämpfen,
svie die Italiener melden. Aber das Problem dieses Vormar-
iches bleibt die Schwierigkeit des Nachschubs. Je weiter sich die
Italiener von der Basis entfernen, desto kürzer wird die Ver-
bindungslinie der Engländer mit ihren Vorratslagern und den

sen»»

Wassern des Niltales. Graziani müßte schon völlig neuartige
Transportmittel zur Verfügung haben, um die riesigen Aufga-
den zu bewältigen, die sich steigern, je größer seine eingesetzten
Streitkräfte werden. Die Engländer schweigen, wenn der Gegner
die Durchstoßung der britischen Verteidigungslinien an der
Grenze Lybiens melden. Verteidigungslinien? Gab es solche an
der Grenze? Oder werden die Italiener erst an der Felsenflanke
des Niltales auf ernstgemeinten Widerstand stoßen? Und nicht
etwa auf „starren Widerstand", sondern auf einen Gegenangriff
mit allen sorgsam zurückgehaltenen Reserven? Und werden die
Engländer diesen Gegenangriff mit einer Aktion gegen die Ver-
bindungslinien des Gegners kombinieren?

Die Italiener haben Erfahrung im Wüstenkrieg. Sie haben
Tripolitanien erobert und bewiesen, daß sie den Türken über-
legen waren. Sie haben die Aufgabe bewältigt, die von Ken-
nern als fast unlöslich galt: Die Eroberung Abessiniens. (Die
Neider fanden, eigentlich sei der Fall doch nicht so schwierig ge-
wesen, denn der Gegner habe nicht gezählt, und mit motorisier-
ten Kräften lasse sich auch eine unwegsame Berggegend erobern,
wenn man nur genügend vorbereitet sei.) Sie haben in jüngster
Zeit die Berberakolonie überrannt und die Räumung erzwun-
gen. Wieder sagen die Kritiker, es habe sich nur um schwache

britische Abteilungen gehandelt, und der Sieg sei keine über-
wältigende Leistung. Erst in Ägypten werde sich zeigen, was
Graziani könne. Erst in Ägypten habe er Aussicht, auf einen voll-
wertigen Genger zu stoßen. Australier und Neuseeländer seien
keine Senussi und keine Abessinier, und britische Panzer und
Maschinengewehre seien keine Jagdflinten mittelalterlicher
Stämme. Das sind alles Überlegungen, die man wohl auch in
Rom gemacht haben wird und vielleicht noch mehr in Ber-
lin. Wenn sich die Nachrichten bewahrheiten, wonach die
erstendeutschenFliegerüberägyptischemBo-
den erschienen, und wenn es wahr ist, daß in der italic-
nischen Armee auch deutsche Verbände kämpfen,
dann ist man im Klaren, wie ernst die Achsenmächte den ägypti-
schen Feldzug zu nehmen gedenken. Man kann sogar den Schluß
ziehen, daß der Nachweis einer Teilnahme der Deutschen dort
unten am meisten für die Planänderung der deutsch-italienischen
Heeresleitung spreche.

Noch ein anderes Anzeichen ist wichtig: Das abwar-
tende Verhalten der Ägypter. Ägypten hat seine
Beziehungen zu Italien abgebrochen. Aber bis heute folgte die-
sem Bruch keine ägyptische Kriegserklärung. Italien wiederholt
ein Mal ums andere seine Beteuerung, daß es nicht gegen
Ägypten, sondern nur gegen die auf ägyptischem Territorium
stehenden Engländer operiere. Anscheinend kennt man in Rom
die verschiedenen Unterströmungen in der ägyptischen politischen
Welt genau und hofft auf eine Wendung gegen England.
Wogegen die Engländer ihrerseits alle Mittel anwenden, um
die Regierung des Königs Faruk zur Teilnahme an der Aktion
gegen den eindringenden Gegner zu veranlassen. Ägypten
ist vertraglich verpflichtet, den Suezkanal
verteidigen z u h elfen. Formell bedeutet der italienische
Vormarsch noch nicht eine Bedrohung des Kanals. Faktisch aber
gilt der Schlag nur dem Kanal und nichts anderem. Wenn also
die Ägypter zögern, dann ist dies kein gutes Zeichen für die
Engländer und spricht vor allem nicht dafür, daß man der briti-
schen Widerstandskraft mehr zutraut als der italienischen
und vielleicht der deutschen Angriffskraft.



960 Sie Serner 2B o ch e Nr. 39

Sie Kabinettsfrife in Kairo brachte ben N ü d

tritt Don nier 2ft in ift er n. Sie foiien gegangen fein,
weil fie bie unmittelbar benorftebenbe Kriegserftärung erwartet
batten unb offenbar nicbt billigten, ©in fönigliches Sefret er»

nannte oier Nachfolger. Aber ber Anbetung folgte nicbt, wie er»

wartet, bie ©ntfcbeibung. Auch bas neue Kabinett will abwarten,
©s bat feinen Sinn, bie nur 25,000 üftann säblenbe, militärifcb
faum febr wichtige Armee in bie britifcbe ÏBaagfchale au werfen,
wenn feine Ausficbt auf einen britifcben ©rfolg beftebt ober
wenn alle Sacboerftänbigen einen folcben für unmöglich erflären.
Sollte in nächfter Seit Agppten feine Neutralität entfcbiebener als
bisher betonen, bann muffte man fcbließen, es babe auf bie ita»

lienifcbe Karte gefeßt, unb ber britifcbe Srucf auf König unb
Kabinett fei mirfungslos geblieben. Itmgefebrt müßte eine

Kriegserflärung Ägyptens noch nicht bie Anfid)t beftätigen,
©nglanb fei ftärfer Agppten banbelt ja mehr ober weniger
unter britifcber Kontrolle, ©erabe besbalb aber würbe eine 2lb=

fage ber Negierung gegenüber ben britifcben 2Bünfd)en befon»
bers fcbwer wiegen, unb fchon ber ©ntfcßluß, absuwarten, be=

beutet ein großes gragejeicben.
2ßas nun ber gemunfelte Singriff gegen © i b r a l

t a r betrifft, tut man gut, nicht 311 laut baoon 31t fprecben. ©s ift
befannt genug, baß Serrano Suner, ber entfchloffene Nartei»
gänger Hitlers unb Ntuffolinis, ben fafciftifchen Slügel im neuen
Spanien oertritt, baß ihm aber ©egner gegenüberfteben, bie
bisher nicht aussufcßalten waren, unb baß franco felbft nicht fo
entfchloffen 3U fein fcheint, ben Kurs ber Slchfenpolitif mit3u=
machen, wie Suner. Niemanb weiß, was awifcben ben Stcbfem
mächten unb Spanien oerbanbelt wirb. Niemanb weiß, su met»

chen Sweden fich ber fpanifche 2lußenminifter in Serlin aufge»
halten, unb ob bie Se grüßung Nibbentrops bitrch
ben fpanifchen ©efanbten in Nom als Seweis für
bie neuerliche Annäherung ber fpanifchen ©efamtregierung an»

gefeben werben barf. Serrano Suner fann ebenfogut oerfucbt
haben, gerabe burch feinen Sefuch in Serlin auf ben inner»
fpanifchen Kurs 31t brücfen. Sie britifcbe Anficht über ben SBillen
francos becft fich» burchaus nicht mit ben Sarftellungen, bie man
non beutfcher unb italienifcher Seite erhält unb bie eigentlich
eine ©ntfcbeibung in Sftabrib feit langem erwarten ließen. Nach
ben ©nglänbern febe franco bie britifcbe Serteibigungsfraft mit
anbern Augen an als nerfcbiebene feiner Nlinifter, unb bie mo=

narchiftifcbe unb fterifate Schicht wiberfeße fid) mit aller Kraft
einer militärifchen Slftion auf feiten ber Slchfe.

2ftan wirb beute feftftellen, baß Spanien oorberbanb
wenigftens nicht febr nie! risfieren würbe,'wenn es beutfcben
Angriffswaffen unb Sruppen beit SBeg nach bem Sübsipfel fei=

nes ©ebiets freigäbe. Sie eigene Teilnahme am Sturm auf ben

„Seifen ©ibraltar" würbe aber für fpätere Seiten Solgen haben,
falls bie „Kataftropbe bes britifcben Smperiums" fid) nicht er»

füllen follte. Spanien bat nicht mehr oiele Kolonien 3U oerlieren,
oerlöre aber mit Sicherheit, wenn es an bie Seite Statiens
träte, 3unächft biefanarifchen3nfeln unb jeben Seßen,
ben es außerhalb 9ftaroffos noch befißt. Unb bas finb Singe, bie

man in Nîabrib bebenft. ©benfo hebenft wie bie Satfache, baß
man banf ber überfeeoerbinbung ben Sreunben oon ber Slchfe

hoch noch alterhanb nüßen fann. Aber man wirb ja feben

itt Oftaftett
Sie S3 e r h a n b l u n g e n ber Japaner mit ber

fransöfifdjen Kolonialregierung in 3 n b 0

ch i n a gerieten oor einer Sßocße in ein fritifches Stabium.
ihieß es an einem Sage, baß Sapan bie ßanbung einer Strmee
3ugeftanben würbe, bie non fjaipbong aus antransportiert
würbe, fo metbete ber nächfte Nericßt, es feien neue Schwierig»
feiten aufgetaucht. Sie Japaner melbeten neue Sorberungen
an, unb iebes Sugeftänbnis oermehre nur ihren Stppetit. Sranf»
reich habe bie ßanbung oon 30'000 2ftann bewilligt. 3apan
forbere aber bas Surchmarfchrecht für eine niermal fo ftarfe

Strmee. Sasu Slugftüßpunfte an Stellen, bie fooiel bebeuten
würben wie bie Auslieferung ber Kolonie unter iapanifdje
Kontrolle. 3ftan wirb ben ©inbrucf nicht los, als ob es um
e t w a s a n b e r e s als um einen 21 u f m a r f ch gegen
© h i n a gehe. Sie japanifcbe Armee braucht, wenn fie einmal
im ßanbe fteht, burchaus nicht nach Norben 3u marfchieren.
©benfogut fann fie fid) gegen Süben wenben unb bie unterle»
genen Sransofen angreifen; wenn bie 3apaner einmal Herren
bes ßanbes finb, fönnetr fie unter oiel befferen Nebingungen
bie Operationen gegen ©hitta aufnehmen.

©s ift auch bie Nebe gewefen non Sorberungen
Siams gegenüber ben bebrängten S r a n 3 0 f e n.
Unb man fragt fich, ob 3apan ba einen Srabanten oorgefchicft
hat, ber einfad) bie Schwierigfeiten Sranfreicßs oermehren unb
bie Kapitulation befdjleunigen foil, ober ob Siam non fid) aus
banbelt, um feine febr aftinen national»fafciftifchen Kreife 3U

beliebigen. Siefe anticbinefifcben, natürlicherweife mit 3apan
fpmpathifierenben „3ung=Siamefen" wünfchen ein größeres
„Shai=ßanb" ein „ßanb ber Sreien", bas in fjinterinbien
bie Sührerrolle fpiele unb bie ©uropäer oertreibe bie
Sransofen suerft, bann bie ©ngtänber.

An ber Sßiberftanbsfraft ber fransöfifcßett 23et)örben in
Saigon wirb man abmeffen fönnen, wie hoch man im Often
bie britifcben Stbwehrfräfte unb bie unter Umftänben an ihre
Stelle tretenbe amerifanifche #ilfe bewertet. Saß Sranfreich
ben 3apanern fo weit entgegenfommt, wie gemelbet würbe,
seugt eher non einem immer meiterfinfenben britifcben Nre»
füge, als non neu erwachtem Vertrauen in eine gefamteuro»
päifche Nerteibigung. Unb was Amerifa angeht, fcheint man
oorberhanb gar nicht ernftlich mit feinem Schuß 311 rechnen.

©s macht in ber Sat feinen befonbers guten ©inbrucf, baß
bie 23 e r h anbiungen 3 ro i f d) e n USA unb A u ft r a

lien eingefchlafen fdjeinen, unb baß man non feincrtet
amerifanifchen Slottenftiißpunften in bér britifcben Sone
Afiens oernimmt. Unb faft nod) bebenflicber mutet an, wie bie
S3 hit ipp in en fich nach SBafbington um £)ilfe wenben. Sie
Niicfwirfungen bes Sßeltfrieges auf ben ftaitbel ber Snfeln, fo
heißt es, feien fataftrophal. Sie bebürften ber wirtfchaftlichen
Stüßung. Slber bie wirtfchaftlidje Not fei bie Urfacße ber friti»
fdjen ßage auch auf mehrtedmifcbem ©ebiete, unb bie USSl
müßten einfpringen, um einer unhaltbaren ßage norsubeugen.
Sas fcheint feine hoffnungsreiche Situation ansubeuten
wirflich nid)t.

©ine „tppifch angelfächfifche Situation", möchte man fa»

gen. 2ftan hat fich mächtig gefühlt man weiß, baß bie
Slotte ber iapanifcben heute noch überlegen ift man baut
übrigens im ©iltempo neue Sd)iffe unb bewilligt „bas größte
Nîarinebubget aller Seiten" man wäre aber, genau wie
©nglanb, nicht bereit, bie Außenpoften 311 hal»
ten unb müßte ben Krieg mit 3apan im Seidien ber norläufi»
gen Niid3iige beginnen.

Sie atlerjiingften ©reigniffe haben bemiefen, baß 3apan
nicht barauf angewiefen fei, ^interinbien „auf Scbteidnoegen"
3u erobern. 3a P a n i f d) e Abteilungen finb n 0 m
befeßten ©bina aus, ber Küfte entlang, in
Songfing einmarfchiert. Sie fran3öfifd)en 2lbteilun»
gen, bie fid) ihnen wiberfeßten, würben entmeber überwunben
ober erhielten ben Nefehl, bas Seuer einsuftellen man
weiß nicht recht, auf welche SBeife bas ©efecht sum Slbbrnch
fam. Aber bas weiß man,, baß eine 21 r t 21 b f 0 m m e n bie
oorläufige Frucht bes Sufammenftoßes war, unb baß 3apan
feinen SBillen mit ©ewalt erreichte. 3nbeffen bleiben bie 23er»

hättniffe unftar, troßbem ber 3nhatt bes Abfommens flar 3eigt,
was Sranfreich, um nicht ben Krieg erflären 3U müffen, suge»
ftanb.

Sanach rüden sunächft 6000 3apaner 31t ©arni»
[onsjwecfen über ^aiphong nach 3 ub och in a ein.
Sie finb bereits in i)anoi angefommen unb üben bamit bie

960 Die Berner Woche Nr. 39

Die Kabinettskrise in Kairo brachte den Rück-
tritt von vier Ministern. Sie sollen gegangen sein,
weil sie die unmittelbar bevorstehende Kriegserklärung erwartet
hatten und offenbar nicht billigten. Ein königliches Dekret er-
nannte vier Nachfolger. Aber der Änderung folgte nicht, wie er-
wartet, die Entscheidung. Auch das neue Kabinett will abwarten.
Es hat keinen Sinn, die nur 25,999 Mann zählende, militärisch
kaum sehr wichtige Armee in die britische Waagschale zu werfen,
wenn keine Aussicht auf einen britischen Erfolg besteht oder
wenn alle Sachverständigen einen solchen für unmöglich erklären.
Sollte in nächster Zeit Ägypten seine Neutralität entschiedener als
bisher betonen, dann müßte man schließen, es habe auf die ita-
lienische Karte gesetzt, und der britische Druck auf König und
Kabinett sei wirkungslos geblieben. Umgekehrt müßte eine

Kriegserklärung Ägyptens noch nicht die Ansicht bestätigen,
England sei stärker Ägypten handelt ja mehr oder weniger
unter britischer Kontrolle. Gerade deshalb aber würde eine Ab-
sage der Regierung gegenüber den britischen Wünschen beson-
ders schwer wiegen, und schon der Entschluß, abzuwarten, be-
deutet ein großes Fragezeichen.

Was nun der gemunkelte Angriff gegen Gtbral-
t a r betrifft, tut man gut, nicht zu laut davon zu sprechen. Es ist
bekannt genug, daß Serrano Suner, der entschlossene Partei-
gänger Hitlers und Mussolinis, den fascistischen Flügel im neuen
Spanien vertritt, daß ihm aber Gegner gegenüberstehen, die
bisher nicht auszuschalten waren, und daß Franco selbst nicht so

entschlossen zu sein scheint, den Kurs der Achsenpolitik mitzu-
machen, wie Suner. Niemand weiß, was zwischen den Achsen-
mächten und Spanien verhandelt wird. Niemand weiß, zu wel-
chen Zwecken sich der spanische Außenminister in Berlin aufge-
halten, und ob die Begrüßung Ribbentrops durch
den spanischen Gesandten in Rom als Beweis für
die neuerliche Annäherung der spanischen Gesamtregierung an-
gesehen werden darf. Serrano Suner kann ebensogut versucht

haben, gerade durch seinen Besuch in Berlin auf den inner-
spanischen Kurs zu drücken. Die britische Ansicht über den Willen
Francos deckt sich durchaus nicht mit den Darstellungen, die man
von deutscher und italienischer Seite erhält und die eigentlich
eine Entscheidung in Madrid seit langem erwarten ließen. Nach
den Engländern sehe Franco die britische Verteidigungskraft mit
andern Augen an als verschiedene seiner Minister, und die mo-
narchistische und klerikale Schicht widersetze sich mit aller Kraft
einer militärischen Aktion auf feiten der Achse.

Man wird heute feststellen, daß Spanien vorderhand
wenigstens nicht sehr viel riskieren würde/wenn es deutschen

Angriffswaffen und Truppen den Weg nach dem Südzipfel sei-

nes Gebiets freigäbe. Die eigene Teilnahme am Sturm auf den

„Felsen Gibraltar" würde aber für spätere Zeiten Folgen haben,
falls die „Katastrophe des britischen Imperiums" sich nicht er-
füllen sollte. Spanien hat nicht mehr viele Kolonien zu verlieren,
verlöre aber mit Sicherheit, wenn es an die Seite Italiens
träte, zunächst diekanarischenInseln und jeden Fetzen,
den es außerhalb Marokkos noch besitzt. Und das sind Dinge, die

man in Madrid bedenkt. Ebenso bedenkt wie die Tatsache, daß

man dank der Uberseeverbindung den Freunden von der Achse

doch noch allerhand nützen kann. Aber man wird ja sehen

Rutsch iu Ostasien

Die Verhandlungen der Japaner mit der
französischen Kolonialregierung in Indo-
china gerieten vor einer Woche in ein kritisches Stadium.
Hieß es an einem Tage, daß Japan die Landung einer Armee
zugestanden wurde, die von Haiphong aus antransportiert
würde, so meldete der nächste Bericht, es seien neue Schwierig-
keiten aufgetaucht. Die Japaner meldeten neue Forderungen
an, und jedes Zugeständnis vermehre nur ihren Appetit. Frank-
reich habe die Landung von 39'999 Mann bewilligt. Japan
fordere aber das Durchmarschrecht für eine viermal so starke

Armee. Dazu Flugstützpunkte an Stellen, die soviel bedeuten
würden wie die Auslieferung der Kolonie unter japanische
Kontrolle. Man wird den Eindruck nicht los, als ob es um
etwas anderes als u m ein en Aufmarsch gegen
China gehe. Die japanische Armee braucht, wenn sie einmal
im Lande steht, durchaus nicht nach Norden zu marschieren.
Ebensogut kann sie sich gegen Süden wenden und die unterle-
genen Franzosen angreifen: wenn die Japaner einmal Herren
des Landes sind, können sie unter viel besseren Bedingungen
die Operationen gegen China aufnehmen.

Es ist auch die Rede gewesen von Forderungen
Siams gegenüber den bedrängten Franzosen.
Und man fragt sich, ob Japan da einen Trabanten vorgeschickt
hat, der einfach die Schwierigkeiten Frankreichs vermehren und
die Kapitulation beschleunigen soll, oder ob Siam von sich aus
handelt, um seine sehr aktiven national-fascistischen Kreise zu
befriedigen. Diese antichinesische!:, natürlicherweise mit Japan
sympathisierenden „Iung-Siamesen" wünschen ein größeres
„Thai-Land" ein „Land der Freien", das in Hinterindien
die Führerrolle spiele und die Europäer vertreibe die
Franzosen zuerst, dann die Engländer.

An der Widerstandskraft der französischen Behörden in
Saigon wird man abmessen können, wie hoch man im Osten
die britischen Abwehrkräfte und die unter Umständen an ihre
Stelle tretende amerikanische Hilfe bewertet. Daß Frankreich
den Japanern so weit entgegenkommt, wie gemeldet wurde,
zeugt eher von einem immer weitersinkenden britischen Pre-
stige, als von neu erwachtem Vertrauen in eine gesamteuro-
päische Verteidigung. Und was Amerika angeht, scheint man
vorderhand gar nicht ernstlich mit seinem Schutz zu rechnen.

Es macht in der Tat keinen besonders guten Eindruck, daß
die Verhandlungen zwischen USA und A u st r a -
lien eingeschlafen scheinen, und daß man von keinerlei
amerikanischen Flottenstützpunkten in der britischen Zone
Asiens vernimmt. Und fast noch bedenklicher mutet an, wie die

Philippinen sich nach Washington um Hilfe wenden. Die
Rückwirkungen des Weltkrieges auf den Handel der Inseln, so

heißt es, seien katastrophal. Sie bedürften der wirtschaftlichen
Stützung. Aber die wirtschaftliche Not sei die Ursache der kriti-
schen Lage auch auf wehrtechnischem Gebiete, und die USA
müßten einspringen, um einer unhaltbaren Lage vorzubeugen.
Das scheint keine hoffnungsreiche Situation anzudeuten
wirklich nicht.

Eine „typisch angelsächsische Situation", möchte man sa-

gen. Man hat sich mächtig gefühlt man weiß, daß die
Flotte der japanischen heute noch überlegen ist man baut
übrigens im Eiltempo neue Schiffe und bewilligt „das größte
Marinebudget aller Zeiten" man wäre aber, genau wie
England, nicht bereit, die Außenposten zu Hal-
ten und müßte den Krieg mit Japan im Zeichen der vorläufi-
gen Rückzüge beginnen.

Die allerjüngsten Ereignisse haben bewiesen, daß Japan
nicht darauf angewiesen sei, Hinterindien „auf Schleichwegen"
zu erobern. Japanische Abteilungen sind vom
besetzten China aus, der Küste entlang, in
Ton g kin g einmarschiert. Die französischen Abteilun-
gen, die sich ihnen widersetzten, wurden entweder überwunden
oder erhielten den Befehl, das Feuer einzustellen man
weiß nicht recht, auf welche Weise das Gefecht zum Abbruch
kam. Aber das weiß man, daß eine Art Abkommen die
vorläufige Frucht des Zusammenstoßes war, und daß Japan
seinen Willen mit Gewalt erreichte. Indessen bleiben die Ver-
Hältnisse unklar, trotzdem der Inhalt des Abkommens klar zeigt,
was Frankreich, um nicht den Krieg erklären zu müssen, zuge-
stand.

Danach rücken zunächst 6999 Japaner zu Garni-
sonszwecken über Haiphong nach Jndochina ein.
Sie sind bereits in Hanoi angekommen und üben damit die



per Heckschütze im Rumpf eines englischen Bombers bedient vier gleichzeitig
feuernde Maschinengewehre. Er sitzt in einer Kuppel, die ihm nach allen Seiten
freie Sicht erlaubt.

Vie eine bombardierte
tadt aus 3000 m Höhe
ussieht- Flugaufnahme
ines südenglischen Ha-
ens während einer hef-
igen Bombardierung.
)ie Wolken zeigen die
ahlreichen Einschlag-
teilen der Brand- und
xplosivbomben an.

Die unheilvolle Last. Ein Kampfflugzeug wird startbereit gemacht.
Die Bomben werden eingehängt.

Ueclcsckàe im Rnmxk eines vuxUschen Lombers betiienr vier xleiàeirix
ieuernäe ^laschinengewedre. Lr sir?r m einer Xuppsl, àis ikm neck allen Zeilen
^eie Zickr erlaubt.

Vie eine bombarckierre

rà ans zooo m Höbe
ussiebr. Lluxauknabme
ines snllenxllscken Ha-
ens lväkrenll einer des-
ixen öombarlliernnx.
>ie Policen z-eixen ckie

ablreicben Linscblax-
cellen ller Lranâ- unâ
xplosivbvmben an.

Die unheilvolle hase. Lin Xampsâux^eux vvirà srarrbereit xemaà.
Oie Lomben werâen einxebänxl.



WERBUNG FÜR DAS

BEMER OBERLAND
Ser Serfehrsoerein bes Serner Dberlanbes fährt mit feinen SSerbe«

maßnahmen aligemein unb in ben Schmeiser Sabnböfen îonfeguent mei«

ter. Sas {Ergebnis ber su @nbe gebenben Sommerfaifon bat ben Semeis
bafür erbracht, baß ficb biefe Srbeit pofitio ausmirtt, haben bocb bie

Scbmeijer Säfte im Serner Dberlcmb in erfreulichem Umfange sitge»

nommen.
©egenmärtig mirbt im Sabnbof Sem ein großflächiges Sanorania

für ben bunten #erbft an ben Seen unb in ben Sergen bes Dberlanbes.
Die farbenfrohe, oon ©rapbifer Sböni in Sem entmorfene ßanbfchaft, ift
auf ber fRücffeite ber Siüettausgabeftelle mit ®ront gegen ben Slusgang
ber ben Serrons anfcbiießenben Salle angebracht. — 3n Sem ift im m ei«

tern ein SBerbefenfter im neuen Serfehrsbureau ber Stabt ftänbig sur
Serfügung bes Semer Dberlanbes. Sies bant ber Sufammenarbeit oom
Serfebrsoerein bes Semer Dberlanbes unb bem Stäbt. Serîebrsbureau.

Sächfter Sage roirb im rotierenben Saoiiion im Sabnbof Sürich eine

originelle Dberlanbpropaganba inftalliert. Sie fleht unter bem Schlag«
mort: Sas Serner Dbertanb in ßiteratur unb ©rapbif. Sie mirb einen

umfaffenben Ueberbliif geben über bie gefchichtliche unb belleiriftifch«
ßiteratur unb über mertoolle grapbifche Arbeiten. —n.

Sonniger Herbsttag am Faulenseeli bei Ringgenberg. Im Hintergrund
Sulegg und Schwalmhorn. Photo Steinhauer. (Behörd. bew. 18. 6. 40.)

Herbststimmung über dem Thunersee. Niesenkette über dem Nebelmeer vom
Beatenberg aus. Photo Franz Roth. (Behörd. bew. 27. 8. 40.)

-- X

NÜKINV« M«
«K«WK «KKKIâv

Der Verkehrsverein des Berner Oberlandes fährt mit seinen Werbe-
maßnahmen allgemein und in den Schweizer Bahnhöfen konsequent wei-
ter. Das Ergebnis der zu Ende -gehenden Sommersaison hat den Beweis
dafür erbracht, daß sich diese Arbeit positiv auswirkt, haben doch die

Schweizer Gäste im Berner Oberland in erfreulichem Umfange zuge-

nommen.
Gegenwärtig wirbt im Bahnhof Bern ein großflächiges Panorama

für den bunten Herbst an den Seen und in den Bergen des Oberlandes.
Die farbenfrohe, von Graphiker Thöni in Bern entworfene Landschaft, ist

auf der Rückseite der Billettaus-gabestelle mit Front gegen den Ausgang
der den Perrons anschließenden Halle angebracht. — In Bern ist im wei-
tern ein Werbefenster im neuen Verkehrsbureau der Stadt ständig zur
Verfügung des Berner Oberlandes. Dies dank der Zusammenarbeit vom
Verkehrsoerein des Berner Oberlandes und dem Städt. Verkehrsbureau.

Nächster Tage wird im rotierenden Pavillon im Bahnhof Zürich eine

originelle Oberlandpropaganda installiert. Sie steht unter dem Schlag-
wort: Das Berner Oberland in Literatur und Graphik. Sie wird einen
umfassenden Usberblick geben über die geschichtliche und belletristische
Literatur und über wertvolle graphische Arbeiten. —n.

Lorunger Herbsttag am kauleuseeli bet kiuggeoberg. Im Murergruuâ
Lulegg uuà Lcdwalurkoru. ?boro Zieiubauer. (Lebörä. bevv. i8. 6. 40.)

Uerbsrsrriulnuiig über âeiu 'Ibuuersee. Kieseukecce über dem Kebeliueer vow
Lsareuberg aus. ?koro ?rau2 kork. (Lekörä. berv. 27. 8. 40.)



Sir. âd Sie S e r n»e r 20 o ch e 963

Kontrolle unb bie tatfärfjtirfje Herrfcßaft in ber wertoollen Ko»
lonie Songting aus. gerner bürferi bie ©ingebrungenen brei
glugpläße in Songfing benüßen. SBabrfcbemltcb toirb es nicht
bet biefer Sreisahl bleiben, fobalb fie fid) eingerichtet haben.
Sie ©ifenbahnen im befeßten ©ehiet follen nach einem näher
3U beftimmenben SOlobus benußt œerben. SERit anbern Eß orten:
3apan wirb barüber oerfügen unb fie nach Kräften in feinen
Sienft ftelten, um bamit ben „So be s ft oft gegen
Sf(hungting" su führen, mie bie japanifche greffe er»

roartet.
Sie gransofen ertlären, gapan werbe bie Souoeränität

grantreichs achten es habe bie „3ntegrität 3nbod)inas an»
ertannt". ©s ift möglich, bah bie ^Regierung oon Sicht) baut
ihren Serbinbungen mit Serlin hofft, auf biefe Eöeife ben
Sefiß in 3nbien su retten, unb baß es feine Hoffnung gerabe
auf bas Serhalten ber Kolonialbehörben grünbet, bie fich bem
©eneral be ©auEe nicht angefchlbffen haben, alfo getoiffer=
maßen bem Sieger über grantreid) lopal au Eßilten leben.

©ine grage toirb fein, ob ber neue ©rfolg ber japanifcßen
Angriffspolitif nun bie a n g e t f ö ch f i f ch e n St ä d) t e bod)
Dielleicht 3U entfchloffenem Sorgehen heftimmen toerbe. Sie
Sulbung ber geftfeßung in Sonting, foaufagen „oor ben Soren
Singapurs", bebeutet ja mehr einen Schlag für ©nglanb als
für bas fowiefo „lahme" grantreich.

Sie feltfam miberfinnige Seftimmung bes fransöfifdHapa.»
nifchen Abfommens, toonach bie 3apaner ben tonfinefifchen So»
ben nicht sum Ausgangspuntt für eine Offenfioe für ©bina be=

ttüßen bürften grantreich oerbietet ben ©hinefen auf ©runb
biefes Sunttes einen Angriff auf bie 3apaner innerhalb feines
Hoheitsgebietes müßte bie ©nglänber noch beutlicher be=

lehren, warum 3apan fid) in Hinterinbien feftfeßt. ©benfo fiar
fpridjt bie Satfache, baß grantreich ben Angreifern wichtige ban»
belspolitifche Sorteite auf feinem Serritorium einräumt. Alles
läuft auf ein „Seerben bei lebenbigem Geibe" hinaus, unb lange
wirb es nicht bauern, bis alle 2Belt flar fieht, wie feft fich 3apan
in feiner Seute feftfratlt unb woju es fie ergriffen.

Saß ©nglanb, wenn es fid) ftarf genug fühlen würbe, fein
Seto gegen bas Abîommen einlegen unb wohl aud) handeln
würbe, geigt bas S org eben in EBeftafrifa. Sritifcße
Kriegsfd)iffe haben Satar, bas Centrum ber frangöfifchen Se»
fißungen, sur Übergabe aufgeforbert unb nach ber Steigerung
feiner Sefaßung, su tapitulieren, bombarbiert. Sie Aftiott würbe
unter bem Kommanbo ©eneralbe © a u 11 e s burcßgeführt.
©s galt, ber oon ben Seutfchen ertaubten Ausfahrt franaöfifcher
Kriegsfchiffe aus Soulon nach Satar, hinter welcher eine Attion
ber Achfenmächte oermutet würbe, entgegensutreten.

Allerlei an ber Alarmmelbung aus Satar bleibt unftar.
Gonbon behauptet, bie Sarftellung aus Sicht) über a b g e

f ch I a g e n e G a n b e o e r f u ch e be © a u 11 e s fei gänglich
unwahr. Se ©aulle läßt ertlären, er wolle feinen Sürgerfrieg
unb siehe fich, toett er befchoffen worben, aurüd. Som beridjtet,
120 f r a n 3 ö f i f ch e glieger hätten ©ihraltar
bombarbiert als fReoancße für Satar! Singe, bie bas
Srogramm oon Som faum oorgefehen!

„Meine 3d)üUe tutluümut laffen!"
Ser Soben geht oor! Sas hat oielleicht nicht su allen Seiten

fo unbebingt gegolten wie heute. 3n ben Stüteperioben ber 3n=
buftrie burfte man fid) eine EBirtfcbaftspolitif leiften, bie getroft
billiges Srot aus Gänbern besog, welche unter ben günftigften
Sebingungen probierten fagen wir es offen, oft genug mit
halboerfflaoten Arbeitskräften, manchmal aber aud) mit Hilfe
einer weit überlegenen mafchinellen Sechnit, auf jungfräulichem
Soben, unter einer Sonne, wie fie uns nicht fcheint. EBer inbu=
ftriell Qualitätsarbeit leiftete, befam fein Srot herein, unb über
bas Srot hinaus wer weiß was für Herrlichteiten!

Sun hat fich bie EBelt, oorberbanb wenigftens, geänbert.
Unb niemanb fagt uns, wie halb wieber bie Sore nach jenen

©egenben aufgehen, mit benen wir auf fo oorteilhafter Safis
„freihänblerifd)", oerteßrten. ©ine anbere Seif ift ha. 2Bir haben
umsulernen. Haben su begreifen, baß nun guerft unb oor allen
anbern Singen in unferer Eßirtfcbaft bie eigene Scholle fommt.
EBas hat biefe Scholle bisher getragen? Ob fie fünftig mehr tra»

gen wirb? ÜRatürlid) barf man nicht oergeffen, baß es bei uns
eine intafte 3nbuftrie gibt, baß ganse Heere oon ERafcßinen fte=

hen, bie laufen füllten, unb baß mit Hilfe biefer ERafcbinen wich'
tige Artifel eingetaufeßt werben müffen, foweit es geht. EBenn
es a b e r n i d) t geht unb es wirb eben ftredenweife
nid)t gehen bann muß bie eigene Scholle ben ©rfaß feßaffen.

SBir begreifen babei, baß unfere Sauern ertlären, ber
fchweiserifche Sauernboben. folle nicht nur gerabe für bie fRot»

seit höher gewertet werben. Saß fie uns flar 3U machen oerfu=
eben, bie 3urüdfeßung ber eigenen lanbrnirtfcbaftlicßen Srobuf»
tion fei leine ©hre für uns gewefen. Unb: Saß in alle gutunft
bas 3U ©hren gesogen werben müffe, was bei uns wäcßft
unb erft b a n n wieber bie Srobufte, bie man bei uns nicht
gewinnt.

EBir feßen ooraus, baß bie ©eifter nicht fo ohne weiteres
einig gehen werben, wie weit ber eigene Sauernboben ooran=
geftellt werben müffe unb wir weit bie 3nbuftrien, bie uns
möglicherweife biEigere ÜRaßrung einßanbeln laffen. ©in ERufter»
beifpiel ber ©egenfäßlicßfeit in ben Auffaffungen fanben wir
jiingft in ber fchmeiserifcben greffe fosufagen in ein unb ber»

fetben fRummer. Sa wirb berichtet oon einer SRebe, bie ber ber»
nifche fRegierungspräfibent ©rimm oor ben Architetten unb an»
bern EBirtfcßaftsgruppen gehalten. Ser Sunb fchmeiserifcber Ar»
chitetten, Ortsgruppe Sern unb bie ©efeEfchaft felbftänbig praf»
tisierenber Architetten oernahmen, baß ber © et p f e i l e r ber
feßweiserifeßen EBirtfcßaft bie Sau tätigfeit
fei ban eben aber bie © EP o r t w ir tf ch a f t. Se»
rufs» unb Qualitätsarbeit ber ©rportinbuftrie müßten erhalten
bleiben. EBenn nun unter „Sautätigfeit" suerft bie ©rftellung
neuer Kraftwerte am SRßein, im Hmterrheintal unb bei Einher»
matt genannt werben, ober wenn bie ©rsoerhüttung ber ©ifen=
oortommen im gridtal unb am ©onsen geforbert wirb, bann
überlegt man, es fei offenbar nicht bie Sautätigfeit fcßlecßtweg
wichtig, fonbent jene fpesieEe, bie fchweiserifche ©nergien nuß»
bar macht unb fchweiserifche fRoßftoffe su gewinnen fud)t
grage: Steinte ber fReferent wirtliche „Sautätigfeit unb ©Eport»
wirtfehaft" im bisherigen Sinne? Kaum!

3tt Sern haben gleichseitig unter bem Sorfife bes ©hefs bes

eibgenöffifchen Kriegsernährungsamtes bie lantonalen
Ganbwirtfchaftsbireftoren unb bie Sertreter ber
fantonalen 3entralfteEen für Kriegswirtfchaft unb görberung
bes Acferbaus getagt Sel e gierte bes fchweiseri'
fchenSaueritoerbanbes unb bes Stäb teuer»
b a ti b e s haben teilgenommen. Sie Sarole biefer Sagung tau»
tet: „Kein Quabratmeter nußbaren Soben s

unbebaut!" 25,000 Heftaren finb mehr als früher bem
Aderbau nußbar gemacht worben 12,500 Heftaren follen im
fommenben grühjahr neu basu fommen.

Sas heißt mit anbern Eßorten, baß bie ©sportinbuftrie eine
fd)öne Sache fei, baß es aber nicht oon uns allein abhänge, ob
bie oerwirrte SBelt in ben fommenben 3afwen unfere Quatitäts»
probufte begehre unb imftanbe fei, all bas su liefern, weffen wir
bebürfen. Saß bagegen unfer Soben, ber in unfern Hänben fei,
in erfter Ginie- gehegt werben müffe. Sort, wo w i r mit unferm
EBiEen heftimmen tonnen, was wir ber Sonne unb bem SBetter
unb aEen fegnenben Kräften an eigener Arbeit anoertrauen, in
ber Hoffnung auf gute ©rnte, bort foEen bie ERittel unb bie
Arbeitsfräfte eingefeßt werben, nicht bort, wo wir nichts mit»
subeftimmen haben. Alles fcßön unb gut unb es tann nicht
febaben, wenn unfere Quatitätsinbuftrie ©Eportoerbienfte ehielt
unb bie Aufgabe ber eigenen SchoEe erleichtert... aber es bürf»
te nie wieber oortommen, baß man bie Scholle auf Koften ber
gnbuftrie oernachläffigt in unferer Seit fchon gar nicht.

Nr. SS Die Ber we r Woche W3

Kontrolle und die tatsächliche Herrschaft in der wertvollen Ko-
lonie Tongking aus. Ferner dürfen die Eingedrungenen drei
Flugplätze in Tongking benutzen. Wahrscheinlich wird es nicht
bei dieser Dreizahl bleiben, sobald sie sich eingerichtet haben.
Die Eisenbahnen im besetzten Gebiet sollen nach einem näher
zu bestimmenden Modus benutzt werden. Mit andern Worten:
Japan wird darüber verfügen und sie nach Kräften in seinen
Dienst stellen, um damit den „Todesstoß gegen
Tschungking" zu führen, wie die japanische Presse er-
wartet.

Die Franzosen erklären, Japan werde die Souveränität
Frankreichs achten es habe die „Integrität Indochinas an-
erkannt". Es ist möglich, daß die Regierung von Vichy dank
ihren Verbindungen mit Berlin hofft, auf diese Weise den
Besitz in Indien zu retten, und daß es seine Hoffnung gerade
auf das Verhalten der Kolonialbehörden gründet, die sich dem
General de Gaulle nicht angeschlossen haben, also gewisser-
maßen dem Sieger über Frankreich loyal zu Willen leben.

Eine Frage wird sein, ob der neue Erfolg der japanischen
Angriffspolitik nun die angelsächsischen Mächte doch

vielleicht zu entschlossenem Vorgehen bestimmen werde. Die
Duldung der Festsetzung in Tonking, sozusagen „vor den Toren
Singapurs", bedeutet ja mehr einen Schlag für England als
für das sowieso „lahme" Frankreich.

Die seltsam widersinnige Bestimmung des französisch-japa-
nischen Abkommens, wonach die Japaner den tonkinesischen Bo-
den nicht zum Ausgangspunkt für eine Offensive für China be-
nützen dürften Frankreich verbietet den Chinesen auf Grund
dieses Punktes einen Angriff auf die Japaner innerhalb seines
Hoheitsgebietes müßte die Engländer noch deutlicher be-
lehren, warum Japan sich in Hinterindien festsetzt. Ebenso klar
spricht die Tatfache, daß Frankreich den Angreifern wichtige han-
delspolitische Vorteile auf seinem Territorium einräumt. Alles
läuft auf ein „Beerben bei lebendigem Leibe" hinaus, und lange
wird es nicht dauern, bis alle Welt klar sieht, wie fest sich Japan
in seiner Beute festkrallt und wozu es sie ergriffen.

Daß England, wenn es sich stark genug fühlen würde, sein
Veto gegen das Abkommen einlegen und wohl auch handeln
würde, zeigt das Vorgehen in Westafrika. Britische
Kriegsschiffe haben Dakar, das Zentrum der französischen Be-
sitzungen, zur Übergabe aufgefordert und nach der Weigerung
seiner Besatzung, zu kapitulieren, bombardiert. Die Aktion wurde
unter dem Kommando G e n e r ald e G a ulle s durchgeführt.
Es galt, der von den Deutschen erlaubten Ausfahrt französischer
Kriegsschiffe aus Toulon nach Dakar, hinter welcher eine Aktion
der Achsenmächte vermutet wurde, entgegenzutreten.

Allerlei an der Alarmmeldung aus Dakar bleibt unklar.
London behauptet, die Darstellung aus Vichy über abge-
schlagene Landeversuche de Gaul les sei gänzlich
unwahr. De Gaulle läßt erklären, er wolle keinen Bürgerkrieg
und ziehe sich, weil er beschossen worden, zurück. Rom berichtet,
1 2 l> französische Flieger hätten Gibraltar
bombardiert als Revanche für Dakar! Dinge, die das
Programm von Rom kaum vorgesehen!

„Keine Scholle unbebaut lassen!"
Der Boden geht vor! Das hat vielleicht nicht zu allen Zeiten

so unbedingt gegolten wie heute. In den Blüteperioden der In-
dustrie durfte man sich eine Wirtschaftspolitik leisten, die getrost
billiges Brot aus Ländern bezog, welche unter den günstigsten
Bedingungen produzierten sagen wir es offen, oft genug mit
Halbversklaoten Arbeitskräften, manchmal aber auch mit Hilfe
einer weit überlegenen maschinellen Technik, auf jungfräulichem
Boden, unter einer Sonne, wie sie uns nicht scheint. Wer indu-
striell Qualitätsarbeit leistete, bekam sein Brot herein, und über
das Brot hinaus wer weiß was für Herrlichkeiten!

Nun hat sich die Welt, vorderhand wenigstens, geändert.
Und niemand sagt uns, wie bald wieder die Tore nach jenen

Gegenden aufgehen, mit denen wir auf so vorteilhafter Basis
„freihändlerisch", verkehrten. Eine andere Zeit ist da. Wir haben
umzulernen. Haben zu begreifen, daß nun zuerst und vor allen
andern Dingen in unserer Wirtschaft die eigene Scholle kommt.
Was hat diese Scholle bisher getragen? Ob sie künftig mehr tra-
gen wird? Natürlich darf man nicht vergessen, daß es bei uns
eine intakte Industrie gibt, daß ganze Heere von Maschinen ste-

hen, die laufen sollten, und daß mit Hilfe dieser Maschinen wich-
tige Artikel eingetauscht werden müssen, soweit es geht. Wenn
es a b e r nicht geht und es wird eben streckenweise
nicht gehen dann muß die eigene Scholle den Ersatz schaffen.

Wir begreifen dabei, daß unsere Bauern erklären, der
schweizerische Bauernboden, solle nicht nur gerade für die Not-
zeit höher gewertet werden. Daß sie uns klar zu machen oersu-
chen, die Zurücksetzung der eigenen landwirtschaftlichen Produk-
tion sei keine Ehre für uns gewesen. Und: Daß in alle Zukunft
das zu Ehren gezogen werden müsse, was bei uns wächst
und erst d a n n wieder die Produkte, die man bei uns nicht
gewinnt.

Wir sehen voraus, daß die Geister nicht so ohne weiteres
einig gehen werden, wie weit der eigene Vauernboden voran-
gestellt werden müsse und wir weit die Industrien, die uns
möglicherweise billigere Nahrung einhandeln lassen. Ein Muster-
beispiel der Gegensätzlichkeit in den Auffassungen fanden wir
jüngst in der schweizerischen Presse sozusagen in ein und der-
selben Nummer. Da wird berichtet von einer Rede, die der der-
nische Regierungspräsident Grimm vor den Architekten und an-
dern Wirtschaftsgruppen gehalten. Der Bund schweizerischer Ar-
chitekten, Ortsgruppe Bern und die Gesellschaft selbständig prak-
tizierender Architekten vernahmen, daß der Eckp f e iler der
schweizerischen Wirtschaft die Bautätigkeit
sei daneben aber die Exportwirtschaft. Ve°
rufs- und Qualitätsarbeit der Exportindustrie müßten erhalten
bleiben. Wenn nun unter „Bautätigkeit" zuerst die Erstellung
neuer Kraftwerke am Rhein, im Hinterrheintal und bei Ander-
matt genannt werden, oder wenn die Erzverhüttung der Eisen-
vorkommen im Fricktal und am Ganzen gefordert wird, dann
überlegt man, es sei offenbar nicht die Bautätigkeit schlechtweg
wichtig, sondern jene spezielle, die schweizerische Energien nutz-
bar macht und schweizerische Rohstoffe zu gewinnen sucht
Frage: Meinte der Referent wirkliche „Bautätigkeit und Export-
wirtschaft" im bisherigen Sinne? Kaum!

In Bern haben gleichzeitig unter dem Vorsitz des Chefs des

eidgenössischen Kriegsernährungsamtes die kantonalen
Landwirtschaftsdirektoren und die Vertreter der
kantonalen Zentralstellen für Kriegswirtschaft und Förderung
des Ackerbaus getagt Delegierte des schweizer!-
scheu Bauern verb an des und des Städ teuer-
bandes haben teilgenommen. Die Parole dieser Tagung lau-
tet: „Kein Quadratmeter nutzbaren Bodens
unbebaut!" 2SM0 Hektaren sind mehr als früher dem
Ackerbau nutzbar gemacht worden 12,SW Hektaren sollen im
kommenden Frühjahr neu dazu kommen.

Das heißt mit andern Worten, daß die Exportindustrie eine
schöne Sache sei, daß es aber nicht von uns allein abHange, ob
die verwirrte Welt in den kommenden Iahren unsere Qualitäts-
Produkte begehre und imstande sei, all das zu liefern, wessen wir
bedürfen. Daß dagegen unser Boden, der in unsern Händen sei,
in erster Linie gehegt werden müsse. Dort, wo w i r mit unserm
Willen bestimmen können, was wir der Sonne und dem Wetter
und allen segnenden Kräften an eigener Arbeit anvertrauen, in
der Hoffnung auf gute Ernte, dort sollen die Mittel und die
Arbeitskräfte eingesetzt werden, nicht dort, wo wir nichts mit-
zubestimmen haben. Alles schön und gut und es kann nicht
schaden, wenn unsere Qualitätsindustrie Exportverdienste erzielt
und die Aufgabe der eigenen Scholle erleichtert... aber es dürf-
te nie wieder vorkommen, daß man die Scholle auf Kosten der
Industrie vernachlässigt in unserer Zeit schon gar nicht.
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